
 ╸� 诲诲め瞎 瞐�瞐�Ȩ�Ȩ ″Güte Falsche und wahre Güte 

Die Zeit einstmals war rauh, aber die unsrige verfügt – trotz einiger Fortschritte – 

über eine unvergleichliche Härte. Es ist dringlich, hier die Güte einkehren oder 

zurückkommen zu lassen. Leider erscheint die Güte oft genug gutmütig, schwach 

oder einfach verdächtig. Es ist also angebracht, die Vorstellung, die wir uns davon 

machen, zu klären. 

Es gibt eine falsche, einfach schlechte Güte: der bissige Wille, das Gute zu 

tun, die Weigerung, die tatsächlichen Konflikte zu sehen, das gierige Bedürfnis, 

geliebt zu werden, etc. Es gibt eine achtbare Güte, diejenige des „gutmütigen Ty-

pen“, die das soziale Leben erleichtert, aber nicht sehr weit reicht. Es gibt schließ-

lich die große Güte, die in ihrem Grund aus der der Menschlichkeit entgegengeb-

rachten Liebe kommt. Barmherzig trifft sie mit der Zärtlichkeit zusammen, die die 

sozialen Beziehungen mildert und menschlicher gestaltet. Sie will die Gerechtig-

keit, aber eine Gerechtigkeit, der die kalte Vernunft nicht genügt. Sie ist eine sehr 

demütige Liebe, die dem anderen das Recht gibt, zu sein und zu wachsen. Die 

authentische Güte verwirklicht die Nächstenliebe, ohne jemals die Gerechtigkeit 

zu vergessen. Man sollte an ihr Erhabenheit und Demut erkennen.
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Dem anderen gegenüber gütig zu sein, das bedeutet, in der Nachahmung Got-

tes, des gerechten und sehr barmherzigen Vaters, ihn in seiner Würde als Person, 

die frei ist und zur Liebe und Freiheit gerufen ist, anzuerkennen. Die Güte, erfüllt 

von inniger Liebe, setzt einerseits die Achtung vor dem anderen voraus, mit 

Rücksicht darauf die Zurückweisung zwingender äußerer oder psychologischer 

Mittel wie z. B. Gewalt, Drohung, Manipulation des Geistes oder der Gefühle. Sie 

ist andererseits Provokation der Freiheit: Anruf an die Kräfte und spirituellen Res-

sourcen der Person des anderen. 

Der heilige Franz von Sales durchdachte die Dinge spürbar auf diese Art. Er 

lehrte, ausgehend von der Darstellung Christi, der den Sohn der Witwe von Naïn 

auferweckt, dass die Güte gerecht und barmherzig ist und dazu geschaffen ist, zu 

schenken. Der Barmherzige hat ein liebevolles Herz. „Die unendliche Güte unse-

res Gottes hat zwei Hände, mit denen er alle Dinge vollbringt: Die eine ist seine 

Barmherzigkeit, die andere seine Gerechtigkeit. Alles was seine Barmherzigkeit 

und seine Gerechtigkeit tun, hat seinen Ursprung in seiner Güte, denn er ist im 

höchsten Grad gütig, wenn er seine Gerechtigkeit anwendet, ebenso wenn er 

Barmherzigkeit übt. Es kann weder Gerechtigkeit noch Barmherzigkeit geben, wo 

es keine Güte gibt. Da nun Gott immer in sich die Güte selbst ist, so ist er auch 

immer gerecht und barmherzig“. 

Die Güte ist von sich aus „mitteilsam“, fügte er hinzu. Sie schenkt und sie 

gibt. Dafür bedient sie sich zugleich der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit: 

„der ersten um Gutes zu tun, und der zweiten um zu bestrafen und das herauszu-

reißen, was uns daran hindert, das Wirken dieser Güte unseres Gottes wahrzu-

nehmen, dessen Barmherzigkeit seine Gerechtigkeit und dessen Gerechtigkeit 

seine Barmherzigkeit ist. Die Barmherzigkeit lässt uns das Gute umarmen, die 

Gerechtigkeit das Böse fliehen, und die Güte unseres Herrn teilt sich unter diesen 
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beiden Attributen mit, um so mehr als sie gleichermaßen gütig bleibt, ob sie sich 

des einen oder anderen bedient. Allein von dieser Güte angetrieben, durch die er 

alles vollbringt, erweckte er diesen Jüngling, ohne dabei von irgendeinem anderen 

Motiv bewegt oder erregt zu sein, wie wir gesagt haben, denn niemand hatte ihn 

darum gebeten.“
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 Die Güte ist im Grunde genommen selbstlos. 

Die väterliche und milde Güte des Salesianers 

Don Bosco war für die Zeugen seines Lebens, das Abbild der milden, zugleich 

gerechten, edelmütigen und barmherzigen Güte.  

Er blendete nie jemanden. Die Zeugen seiner Reife bewahrten die Erinnerung 

an einen lächelnden Menschen, einfach und von einer auserlesenen Güte. Ver-

nehmen Sie hier durch diese Charakteristik eine seltene Liebenswürdigkeit, sie ist 

„der zur Gewohnheit gewordene Wille, den Nächsten zu erfreuen, indem man ihn 

daran hindert, traurig zu sein“
3
. Sein Wort hat mehrere seiner Zeugen in seinen 

Bann gezogen. Er hatte für seine Söhne, die Salesianer, für seine Mitarbeiter, Lai-

en und Geistliche und für seine Kinder, ein unermeßliches Feingefühl, Zeichen 

der innigen Liebe seines Herzens: selbstlose Schritte, kleine Geschenke, freundli-

che Briefe, Gesten der Aufmerksamkeit, besänftigende Worte, deren bloße Erin-

nerung die Herzen beruhigte. „All diejenigen, die das Glück hatten, an seiner Seite 

zu leben, schrieb aus Erfahrung Don Albera, bezeugen, dass sein Blick voll von 

Liebe und Zärtlichkeit war und dass er deswegen eine unwiderstehliche Anzie-

hung auf die Jugendlichen ausübte.“
4
 Die Güte seines Herzens trieb Don Bosco 

an, zu schenken und zu geben. 

1917 hatte derselbe Generalobere Albera in einem Rundbrief mit „Ratschlä-

gen und Hinweisen, um den Geist Don Boscos in allen Häusern“ der Gesellschaft 

zu „bewahren“, seinen Korrespondenten, den Oberen der Provinzen und Häuser 

die väterliche Güte Don Boscos gewünscht: „Stellen wir uns noch vor“, schrieb 

er, „unseren Ehrwürdigen Vater zu sehen, mit seinem beständig von Güte gepräg-

ten Gesicht, der zu uns spricht: „Seid nachsichtig!“ Glücklich werden wir sein, 

wenn wir statt zuvieler Härte und Strenge beschuldigt zu werden, die Lobrede 

verdienen müssen, geduldig und sanft wie Don Bosco in der Leitung unserer 

Mitbrüder gewesen zu sein. Damit wir uns recht verstehen, das hindert uns nicht 

daran, in unserem Willen entschlossen zu sein, die Konstitutionen befolgen und 

die Disziplin einhalten zu lassen. Wolle der Herr uns auch jene Ausgeglichenheit 

gewähren, die bewirkt, dass unsere Untergebenen, wenn sie sich an uns wenden, 

aus welchem Grund auch immer, stets mit Zuneigung empfangen werden, dass sie 

uns nie unruhig und aufgeregt finden und vermuten können, dass ihre Anwesen-

heit und ihre Unterhaltung uns langweilen. Wer unter den Söhnen Don Bosco 

wird damit prahlen wollen, mehr gefürchtet als geliebt zu sein?“
5
 

In der allgemeinen Meinung, hat der dritte Nachfolger Don Boscos, Don Fi-

lippo Rinaldi, die väterliche Güte seines Lehrers und Vorbildes verkörpert. „Sein 

Rektorat, bestätigte Don C. Marchisio, ein Zeuge in seinem Seligsprechungs- und 

Kanonisationsprozess, war durch eine große Väterlichkeit und eine bezeichnende 

Spiritualität charakterisiert. Die Mitbrüder sind sich einig, dass Don Rinaldi ein 

Mann der Güte und der Väterlichkeit war; so wie ich ihn selbst gekannt habe. Am 

Ende einer Unterhaltung mit ihm gingen wir mit der Genugtuung getröstet weg, 
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jeden Kummer, alle Situationen, zum Ausdruck gebracht haben zu können. Er war 

nie in Eile. Er empfing jedermann, sogar einen kleinen Jungen, und er empfing 

ihn wie eine sehr bedeutende Person.“
6
 Sein Biograph Luigi Càstano, bei diesem 

Prozess dazu eingeladen, die Heroizität der Tugenden Don Rinaldis zu bezeugen, 

antwortete: „Wenn man nun die Heroizität der Tugenden des Dieners Gottes cha-

rakterisieren wollte, müsste man sagen, dass es die Väterlichkeit und der Geist der 

väterlicher Güte waren, die Don Rinaldi dem Evangelium, dem heiligen Franz von 

Sales und Don Bosco entnahm. In seinen letzten Rundschreiben schärfte Don Ri-

naldi die salesianische Väterlichkeit den Mitbrüdern und den Jugendlichen gege-

nüber in der menschlichen Beziehung der Leitung und der geistlichen Führung 

ein. Bevor er sie den anderen lehrte, hatte er sie lange Zeit selbst praktiziert, seine 

Seele so damit erfüllt, bis sie ihm zu einer zweiten Natur wurde, oder, wenn man 

so sagen will, zur grundlegenden Norm seines Lebens. Seit seinen in Spanien ver-

brachten Jahren bezeugten seine Mitbrüder: „Don Rinaldi strahlt mehr die Zunei-

gung eines Vaters als die Autorität eines Vorgesetzten aus.“ Als Generaloberer 

schrieb er an einen kürzlich ernannten Provinzial: „Sei ein Vater; mit der Väter-

lichkeit wirst du Wunder vollbringen.“
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Der Generalobere Viganò hat in Don Bosco einen „Propheten der Güte“
8
 ge-

sehen und, im Anschluss an Don Alberto Caviglia, in seinem Präventivsystem der 

Erziehung, ein „System der Güte“
9
. 

Die Methode der Güte 

Die Güte müsste also den Schüler Don Boscos immer charakterisieren, aus Grün-

den, die nicht bloße Konventionen sind. Die Beziehungen der Glieder der Don-

Bosco-Familie untereinander und mit anderen, sind in der Regel von barmherziger 

Güte geprägt. Die Güte wird von der Spiritualität des Präventivsystems verlangt, 

in dem die Vernunft, die Religion und die Liebe wesentlich sind. Der salesiani-

sche Erzieher ist gütig. Der Salesianer versucht zu überzeugen, nicht aufzuzwin-

gen. Er stützt sich auf den Wert des anderen, um ihn zunehmend verantwortlich 

für sein eigenes Wachstum zu machen. Er glaubt an das unsichtbare Wirken der 

Gnade im Herzen jedes Menschen und an den erzieherischen Wert der Glaubens-

erfahrung. Er hat Vertrauen in die umwandelnde Kraft der Liebe, er versucht, zum 

Herzen zu gelangen und geliebt zu werden. Der Don Bosco treue Salesianer ist 

von Grund auf gütig. Ohne Naivität macht er die Güte sogar zur Methode in den 

sozialen Beziehungen.
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te“ (Summarium, S. 408, n. 1395). 
7
  Se si volesse ora caratterizzare l'abito eroico delle virtù del Servo di Dio, si dovrebbe dire che 

fu la paternità e lo spirito di paterna bontà che Don Rinaldi attinse dal Vangelo, da S. France-

sco di Sales e da Don Bosco. Nelle sue ultime circolari Don Rinaldi inculco' la paternità sale-

siana verso confratelli e giovani, nel rapporto umano di governo e nella guida spirituale. Pri-
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